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SBaê berf(f)tebenen «Sc^ioetgerftäbten gu einer bebeutenben

©ntmidlung beg ©etoerbeS, gur ©Infüprung neuer 3nbuftriés
gtoeige Perpalf, bie ©intoanberung frangöftfdber Hugenotten

gur 3eit Subroigg XIV., batte für Sdjaffpaufen einen Eaum

merfücf)en ©influß. ©g ift bieg um fo auffallenber, alg fiel)

bod) ScpaPaufen att ber bocbbevgigen Unierftpung oon
Seiten ber eoangelifcpen Stäbte ber Scpmeig in gang bai"bor=

ragettber SBeife betpeiligte. SDer SSerfucp berfepiebener lieber
©ingemanberter, fiep inbuftrietl ju betätigen, fdjeint grüßten»
tpeilg an ber abmeprenben ©ngpergigfeit unb bem örobneib
ber Scpaffbaufer ©emerbtreibenbeu gefepeitert p fein. Situ

I. DEtober 1686 tourbe laut ttîatbgprotoEott ber fraugöfifd)e

©plant 3eremia§ Qfrère mit feinem ©efuipe um bie 3iieber=

laffuttg unb bie ©rlaitbniß gum gabeumad)ett, gunmen unb

fÇftrben bon gaben bom ttîatpe „gänglid) ab» unb gur Stupe

gemiefen" unb einem atibern, offenbar febr unternebmenben

grattgofen, SJtofeg Stureitton, ber nad) einanber bie gabrifas
tion bon Hüten, mottenen unb feibeuert Strümpfen unb bie

gärberei gu' betreiben berfuepte, auf bie klagen ber .^aufteilte,
Huttnacber unb gärber Scbaffpaufeng befohlen, feine SBerE»

ftatt gu fcpließen unb bie Färberei einguftetten. ©in britter,
9Jiot)fe éaftier, ber feit einiger 3eit tn bem Sdjaffbaufen
gegeititberliegeiibett geuertpalen bie gabrifatiott bon fpanifebem
2Bad)§ unb Hanbfcbuben betrieb, burfte bag genannte ®e=

merbe and) in Steubaufen einführen, aber unter febr erfdrmeren*
betr Sebingungeu. (Stur an ben bier 3abrmär£teit fottte er

bie Hanbfdmbe berîaufen bitrfen).) ©litdlidjer fdieint ein

bierter, 3eart ©allefrop, geroefen gu fein, beu mir noch 1727
mit einem ©cpaPaufer, 33enebift ©oßibpler, gur gabriEation
bon ftoretfeibeneu Strümpfen affocirt finben. Ob bie nid)t
unbebeutenbe ©cpaPaufer StrumppbriEatiou, bie im borigen
unb nod) gu Stnfang unfereg 3at)rf)unbertS bor altem rotp=

gefärbte Sßaare in'g Scbtoabenlanb ausführte, auf bie SEtfjätig=

teit oon Hugenotten gurücEgufitprett fei, ift fdjmer gu eut»

fepeibett.
(gortfepng folgt.)

$ür bie SBerfftott.
Uubcränbcrlid)er Slnftviri) für ©ufjeifeit. ffieun man

©ußeifenfabriEate nid)t in ber gewöhnlichen SBeife mit garbe
ober ßacE auftreiben mitt, fo reinige man fie guerft bitrdj
Sßafcpen mit einer fdjwacpen Säure, taffe fie troefnen unb
überfahre bie Dberpcpe fobann mit einer geile, ®ral)tbürfte
u. bgt., bamit fie glatt merbe. Hierauf merben bie ©egen»

ftänbe mebrmalg mit gewöhnlichem robert Ißetroleumöl ein»

gefd)tniert unb jebegtnal gut trocEnen gelaffen. ®arauf über»

fährt man bie ©egenftänbe mehmtalg mit einer ftarîen Haar»
bürfte, mobureb fie ein bunfetglängenbeg Slugfepett erhalten,
Welcpeg fogar in ber Hbe, namentlich bei Defen, unüerän»
bert bleibt unb üoHEommen gegen bert tttoft fd)üpt. 3ft ein=

mal ber ©runb gtt einem gtängeitben Sleußern gelegt, fo ge*

nügt fpäter ein einfadjeg Itebermifdjen mit Sßetroleum unb

jebegmaligeg Ueberbitrften, mobttrd) bie gußeifemen ©cgen»

ftänbe einen immer intenfiperen buuElen ©lang beEotumen.

Sur SBcfcftiflUttö Pütt ©ifett in Stein erhalt man einen

febr bauerbafteu unb moblfeilen titt, menu man Harg fcbmilgt
unb in bagfelbe fo oiel fein gepulberteg unb gefiebteg Siegel»
mebl einrührt, baß bag ©emenge, fo lange eg beiß ift, noch

leiefit flieht. Stadjbem man bie fttiajfe eingegoffeu, Eann man
ben 3t®iWrnräumen Eleine, borper ermärmte Stegelfteine eins

paffen, ®iefer bargige 3ement oerbinbet ftd) innig mit bem

Stein unb benr ©ifen, ift im SBaffer unlöglidj, greift bag

ïïtetaH nicht art, ift rooplfeil unb entfepteben bem fonft ge-
bräudjlicben Schwefel borgugiepen.

grifdj tnpegirtc giiitmer (tut frtjitcflftcu unb mirffnm=
fteit bau bent üblctt .Uleiftcrgcrud) gtt befreien. ®en ebenfo
unangenehmen, alg ungefituben ©erueb neu tapegirter 3immer
Eann man auf folgenbe Sffieife bertreiben. Stacpbem man bie

genfter unb ®büreu foleber Stäume gefdjloffett bat, bringt
man glül)eube Noblen Ipria unb ftreut einige Hänbe boll
Sßadfpolberbeeren barauf. Stad) etma gmälf Stunben öpet
man alle genfter unb Spüren, bamit frifepe ßuft einbringen
Eann, unb man mtrb finben, baß ber üble ©entep üoEtftän-
big berfdjluunben ift.

Slcneê f8etfa()ren ber Scnicntbciualuug. ®er SBunfd),
gementirte Santbeile au ©ebäuben k., ©egertftäube irgenbs
meldier Slrt gu bemalen, bat fid) fdjon fo oft unb lebhaft
geäußert, baff eitt SBerfapren, meldjcS folcßeS ermöglicht, ge=

mih biete intereffirt. ©g panbelt ftd) hierbei in erfter fiinie
um bie Herftettung einer poröfen Oberhaut, bereit cßemifclje
23efd)apnbeit bie Silifatbilbnng bei ber fogenannten ftereos
d)romatifd)en Semalung unterftiißt. ®iefe Oberhaut tuirb
beßpalb nad) ber „®eutfcbeu ®öpfers unb 3i«-'fller=3tg." aus
bem fogenannten fßott)cbromgement, 2—3 mm ftarE, gugleid)
mit ber unteren, ang ber geioöl)iitid)eit 3e'itientmifd)itiig bes

fteljenben fßubf^pt bcrgefteUt. Staebbem biefer éub, beu

mau am heften mit einem gilgbrette glättet, etma 4 SBodjen
ober länger botteiibet unb mäbrcnb biefer grift nach SJiögs

Iid)Eeit angefeuchtet utib gegen bireEte Sonnenftrabteu gefd)üpt
morben ift, bamit bitrd) gleichmäßige ©rpärtung Haarriffe
üertniebeu merben, mäfdjt man ipn mit .ftiefelpormaffcrftoffs
fäure ab, überftreiebt ipu mit einer Sßafferglagtöfung, gibt
ihm ben ang haltbaren garben bergeftettten Sin ft rid) in ber

gemöbnlpeit SBeife nnb fipirt biefen eitblid) mit gipirroaffer=
glag. S3ei bem Seftreicben mit ber garbe ift ber üMgrunb
borher augufeitdjten. ®ag gipiren erfolgt gunäcbft burd) Sln=

fpripeu mittelft ber beEauuten Slpparate, atgbann burd) Hebers

ftreiäjett, big bie gemünfipte geftigfeit ber garben erreicht
ift. ®er in biefer SBeife bergeftettie Sftalgrunb eignet fidp
auch borgüglicp für beforatiue SJiatereien aller Slrt an gaça=
beu unb im Snttern ber ©ebäube, ba er einen fdjönen, gteieps

mäßig reinen Sanbfteinton bat. @r Eann ebenfo gur H«=
ftettung bem SEBetter anggefeßter monumentaler Malereien
benufet merben. ®ie plaftifdjen 3ementgierrate merben in ber
Slrt hergestellt, baß man auf bie innere glädje ber gornt
eine 2—3 mm ftarEe Schiebt beg fßolpcbromgementeg aufs
trägt unb alebann ben ®ern beg Drnamenteg in feud)tem
3uftaitbe in ber beEauntett SBeife in bie gorm einfdjlägt.
®en alfo bergeftellten 3teri'aten Eann mau in ber oben ait=
gebeuteten 2Beife eine bielfarbige Semalung geben; ©rengen
finb hier niept gegogen, ba alle garben gur Serfügung fiepen
unb mie gemöbnlicp mit bem Sßinfet aufgetragen merben.

Selbftberftäublich erforbert bie SJtalerei auf biefem ©rutibe
einige Hebung, ba Heinere tunftgriffe' mie bei jeber ®edpniî
gu erlernen finb. ®od) ftepen ber Slnmeubuug in meiteftem
Umfange nidpt bie geringften Sdjmierigt'eiten entgegen.

Scrîiôiebeneé.
2()itrelt auê fpappc. fßapier ift Stoff, ber beute eine

große tttolle fpieft unb git einer Spenge ®inge üermenbet

mirb, bie, tueim fie früher überhaupt fepon beftanben, bod)
in gang anberer SBeife pergefteHt mürben. Slucp im 23auroefen,
bag ja überhaupt faum einen Stoff ber brei Staturreicpe
augfcpließt, ift fßapier unb Sßappe fepon längft perangegogen.
Steuerbingg ift fßapierftein erfunben unb merben gange Häufer
mit fammt iprem ®ad)werfe baraug erbaut nnb gaferftoffe
aller Slrt im Skumefen gu mancherlei Steden oermanbt.
Rapier unb ißapiermaffe ift aber meiter nieptg alg auf naffetu
unb metpanifebetn SBege gertleinerte unb gepreßte ober ges

»
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Was verschiedenen Schweizerstädten zu einer bedeutenden

Entwicklung des Gewerbes, zur Einführung neuer Industrie-
zweige verhalf, die Einwanderung französischer Hugenotten

zur Zeit Ludwigs XIV., hatte für Schaffhausen einen kaum

merklichen Einfluß. Es ist dies um so auffallender, als sich

doch Schaffhausen an der hochherzigen Unterstützung von
Seiten der evangelischen Städte der Schweiz in ganz hervor-
ragender Weise betheiligte. Der Versuch verschiedener hieher

Eingewanderter, sich industriell zu bethätigen, scheint größten-
theils an der abwehrenden Engherzigkeit und dem Brodneid
der Schaffhauser Gewerbtreibendeu gescheitert zn sein. Am
1. Oktober 1686 wurde laut Nathsprotokoll der französische

Exulant Jeremias Fröre mit seinem Gesuche um die Nieder-

lassung und die Erlaubniß zum Fadenmachen, Zwirnen und

Färben von Faden vom Rathe „gänzlich ab- und zur Rnhe
gewiesen" und einem andern, offenbar sehr unternehmenden
Franzosen, Moses Aureillon, der nach einander die Fabrika-
tion von Hüten, wollenen und seidenen Strümpfen und die

Färberei zu'betreiben versuchte, auf die Klagen der Kaufleute,
Hutmacher und Färber Schaffhausens befohlen, seine Werk-

statt zu schließen und die Färberei einzustellen. Ein dritter,
Moyse Bastier, der seit einiger Zeit in dem Schaffhausen
gegenüberliegenden Feuerthalen die Fabrikation von spanischem

Wachs und Handschuhen betrieb, durste das genannte Ge-
werbe auch in Nenhausen einführen, aber unter sehr erschweren-
den Bedingungen. (Nur an den vier Jahrmärkten sollte er

die Handschuhe verkaufen dürfen).) Glücklicher scheint ein

vierter, Jean Callefroy, gewesen zn sein, den wir noch 1727
mit einem Schaffhauser, Benedikt Goßwyler, zur Fabrikation
von floretseidenen Strümpfen associrt finden. Ob die nicht
unbedeutende Schaffhauser Strumpffabrikation, die im vorigen
und noch zu Anfang unseres Jahrhunderts vor allem roth-
gefärbte Waare in's Schwabenland ausführte, ans die Thätig-
keit von Hugenotten zurückzuführen sei, ist schwer zu ent-
scheiden.

(Forlsetzung folgt.)

Für die Werkstatt.
Unveränderlicher Anstrich sür Gußeisen. Wenn man

Gußeisenfabrikate nicht in der gewöhnlichen Weise mit Farbe
oder Lack anstreichen will, so reinige man sie zuerst durch

Waschen mit einer schwachen Säure, lasse sie trocknen und

überfahre die Oberfläche sodann mit einer Feile, Drahtbürste
u. dgl., damit sie glatt werde. Hierauf werden die Gegen-
stände mehrmals mit gewöhnlichem rohen Petroleumöl ein-
geschmiert und jedesmal gut trocknen gelassen. Darauf über-
fährt man die Gegenstände mehrmals mit einer starken Haar-
bürste, wodurch sie ein dunkelgläuzendes Aussehen erhalten,
welches sogar in der Hitze, namentlich bei Oefen, nnverän-
dert bleibt und vollkommen gegen den Rost schützt. Ist ein-
mal der Grund zu einem glänzenden Aeußern gelegt, so ge-
nügt später ein einfaches Ueberwischen mit Petroleum und

jedesmaliges Ueberbürsten, wodurch die gußeisernen Gegen-
stände einen immer intensiveren dunklen Glanz bekommen.

Zur Befestigung von Eisen in Stein erhält man einen

sehr dauerhaften und wohlfeilen Kitt, wenn man Harz schmilzt
und in dasselbe so viel fein gepulvertes und gesiebtes Ziegel-
mehl einrührt, daß das Gemenge, so lange es heiß ist, nock

leicht fließt. Nachdem man die Masse eingegossen, kann man
den Zwischenräumen kleine, vorher erwärmte Ziegelsteine ein-

passen. Dieser harzige Zement verbindet sich innig mit dem

Stein und dem Eisen, ist im Wasser unlöslich, greift das

Metall nicht an, ist wohlfeil und entschieden dem sonst ge'
bränchliche» Schwefel vorzuziehen.

Frisch tapezirte Zimmer am schnellsten und wirksam-
sten von dem üblen Kleistergcruch zn befreien. Den ebenso

unangenehmen, als ungesunden Geruch neu tapezirter Zimmer
kann man auf folgende Weise vertreiben. Nachdem man die
Fenster und Thüren solcher Räume geschlossen hat, bringt
man glühende Kohlen hinein und streut einige Hände voll
Wachholderbeeren darauf. Nach etwa zwölf Stunden öffnet
man alle Fenster und Thüren, damit frische Luft eindringen
kann, und man wird finden, daß der üble Geruch vollstän-
dig verschwunden ist.

Neues Verfahren der Zementbemalung. Der Wunsch,
zementirte Baniheile an Gebäuden ?c., Gegenstände irgend-
welcher Art zn bemalen, Hai sich schon so oft und lebhaft
geäußert, daß ein Verfahren, welches solches ermöglicht, ge-
wiß viele intercssirt. Es handelt sich hierbei in erster Linie
um die Herstellung einer porösen Oberhaut, deren chemische

Beschaffenheit die Silikatbildnng bei der sogenannten stereo-
chromatischen Bemalnng unrerstntzt. Diese Oberhaut wird
deßhalb nach der „Deutschen Töpfer- und Ziegler-Ztg." aus
dem sogenannten Polychromzement, 2—3 min stark, zugleich
mit der unteren, ans der gewöhnlichen Zementmischung be-
stehenden Putzschicht hergestellt. Nachdem dieser Putz, den

man am besten mit einem Filzbrette glättet, etwa 4 Wochen
oder länger vollendet und während dieser Frist nach Mög-
lichkeit angefeuchtet und gegen direkte Sonnenstrahlen geschützt

worden ist, damit durch gleichmäßige Erhärtung Haarrisse
vermieden werden, wäscht man ihn mit Kieselflnorwassirstoff-
säure ab, überstreicht ihn mit einer Wasserglaslösung, gibt
ihm den aus haltbaren Farben hergestellten Anstrich in der
gewöhnlichen Weise und fixirt diesen endlich mit Fixirwasser-
glas. Bei dem Bestreichen mit der Farbe ist der Malgrund
vorher anzufeuchten. Das Fixireu erfolgt zunächst durch An-
spritzen mittelst der bekannten Apparate, alsdann durch Ueber-
streichen, bis die gewünschte Festigkeit der Farben erreicht
ist. Der in dieser Weise hergestellie Malgrund eignet sich
auch vorzüglich für dekorative Malereien aller Art an Fa?a-
den und im Innern der Gebäude, da er einen schönen, gleich-
mäßig reinen Sandsteinton hat. Er kann ebenso zur Her-
stellung dem Wetter ausgesetzter monumentaler Malereien
benutzt werden. Die plastischen Zementzierrate werden in der
Art hergestellt, daß man auf die innere Fläche der Form
eine 2—3 nain starke Schicht des Polychromzementes ans-
trägt und alsdann den Kern des Ornamentes in feuchtem
Zustande in der bekannten Weise in die Form einschlügt.
Den also hergestellten Zierraten kann man in der oben an-
gedeuteten Weise eine vielfarbige Bemalung geben; Grenzen
sind hier nicht gezogen, da alle Farben zur Verfügung stehen
und wie gewöhnlich mit dem Pinsel aufgetragen werden.
Selbstverständlich erfordert die Malerei auf diesem Grunde
einige Uebung, da kleinere Kunstgriffe wie bei jeder Technik
zu erlernen sind. Doch stehen der Anwendung in weitestem
Umfange nicht die geringsten Schwierigkeiten entgegen.

Verschiedenes.
Thüren aus Pappe. Papier ist Stoff, der heute eine

große Rolle spielt und zu einer Menge Dinge verwendet
wird, die, wenn sie früher überhaupt schon bestanden, doch

in ganz anderer Weise hergestellt wurden. Auch im Bauwesen,
das ja überhaupt kaum einen Stoff der drei Naturreiche
ausschließt, ist Papier und Pappe schon längst herangezogen.
Neuerdings ist Papierstein erfunden und werden ganze Häuser
mit sammt ihrem Dachwerke daraus erbaut und Faserstoffe
aller Art im Bauwesen zn mancherlei Zwecken verwandt.
Papier und Papiermasse ist aber weiter nichts als auf nassem
und Mechanischem Wege zerkleinerte und gepreßte oder ge-



bidjtete unb gehärtete Spftangenfafer, üott ber tiidjt abgufeben

tft, weshalb fie nicht aud) in biefer $orm baitltdj benüfjt
werben unb ai? ©rfap anberer, mit ber 3rd weniger Dien«

lieber ©toffe bieuert foil, fo g. S3, unter gemiffen 33oran§*

febuttgeu als ©rfats beS .'golâeë, meldjeS ja audj nid)ts 3ln=

bereS ift, a IS bie auf natürlichem SBege in eine bcftimmte

Sorm gebrachte ober fiinftlicf) abgemanbelte 5Pfiangenfafer, bie

in biefer Sornt für baS S3autuefen gerabegu xtnentbefjrlicb ift.
®lpren unb fyenfter finb nun biejenigeu 33autf)eite, bei

weldjett bie fd)wad)eu Seiten unfereS heutigen £>olge§ —
Quellen, ©d)mtttbeti, SluSreifjen, 33ergieben unb Verwerfen,
Socferîjeit unb llnbeftänbigfeit — in utiliebfamer SCßeife ber«

oortreten unb fid) gelteub macben. 2llS ein ©rfab empfiehlt
fic^) bie jßappe. ®S gibt eine gangbare Slrt, bie fogenannte

Sofferpappe, bie bis gur ©tärfe uou '/g 6m. geliefert
wirb. 233ie fdjon ber fftame befagt, wirb biefe bauptfadjiid)

gur §erftedung oon fdeifefoffem oerroenbet, ein ©eräfl), baS

fid) gewifs nur einer geringen fftüdfidjt p erfreuen bat-

®iefe ißappe ift bad unb fteif mie ein S3rett nub fefter als
ein fotcheS non gleidjer ©tärfe. ' Slber bie .fjaitptfadje ift,
bajj fie beftäitbiger als fèolg ift, nid)t fdjtoinbet ober fid)
fri'tmmt unb oergiebt. 2llS SCbürfiillutrg oermenbet, erfüllt fie

alle SSorausfebuugen einer folgen, obne bie Mängel einer

bölgernen 31t geigen; fie bat felbft nod) ben befonbern SSor«

gug, baff fie ben ©«ball roeit weniger leitet als fèolg. SDurd»

eine §oigtl)üre I)i»burd) fann man obne ©djwierigfeit SldeS

boren, maS im anbeut 3ttnmer gefprodjen wirb, bei einer

®£)üre mit fßappfüdung fällt baS faft oodftänbig fort. ®abei
nimmt bie fßappe gang gut Delfarbe an unb wirb baburdj
uitempfinblid) gegen Seudjtigfeit, wie bieg ebenfalls bie

Soffer auS fßappe bemeifen. ®ie 3ufammenfehung einer

SEbüre mit Ißappfüdungen bleibt mefentlicb biefetbe, wie

foldje mit .*polgfi'tllung. 3lur fann ber gefammte fftaljmen,
ba bie 9Jiöglid)feit gegeben ift, bie ff-üHungeu gföjger 31t

machen, fdjmäler unb bafür ftärfer Werben, um feine eigene

Neigung, 3n fcbwinben unb fid) gu oerwerfen, möglicbft gu

befdjränfen. ®ie ißappfüduitg wirb ebenfalls in bie fÇalge

beS 9iabmenS unb gmar möglicbft tief eingefcboben; aud)

tonnen auf ber g-üllung felbft ©chmucfformen burcb auf«

geleimte Seiften ergielt werben. töefouberS eignen fid) bie

tßappfiidungeii für ®apetentf)üren, bie befatintlicb in oielen

Sällen ben ißorgug oor ben ®t)üren mit ooller Sefleibiing
Oerbienen, befonberS weil fie billiger finb unb bie 3humer«
wänbe nicht unangenebm unterbrechen. @old)e ®l)i'tren er«

balteu nur auf einer ©eite oerfenfte Südlingen, auf ber

anberen ©eite liegen biefe biinbig mit bem 9la£)men unb

werben bier iibertapegirt. ®abei mad)t fid) bie übte 6igen«
fd)aft beS Holges, gu fdjminben unb gu reifeeit, recbt un=

angenebnt bemerfbar burcb bie aud) in ber ®apete eut«

ftebenben ffiiffe unb fÇugen ringsum. Söei einer ®l)ürc mit
ipappfiidungen fournit bas nicht oor; bier wirb bie tßappe
in einen offenen Saig eingelegt uttb mit breit« unb flach«

föpfigen fftägeltt befeftigt. ®ie Suge unb bie fdagelföpfe
werben, foweit nötbig, mit ©lasfitt ober mit einem Sitt auS

Seim unb Sreibe glatt üerftrid)en unb bie ©teile oor bem

®apegiren mit einem fßapier« ober 3eugftreifen überflebt unb

fo äußerlich unbemerfbar gemacht. ®ie Öefürcbtung, baff fidj
bie Sßappe, Weil nur auf einer ©eite mit Rapier iibergogen,
bod) fritmmgieben ober auSbaudjeit möd)te, ift bei ber ©tärfe
unb ©teifigfeit ber Sofferpappe auSgefcbloffett.

Söetterfefie ffalffarbett. Sngenieur 6. SBüft in SOlündjen
ftedt metterfefte Salffarben b«, welche oor ben bisher her»
geftedten bebeutenbe 58ortl)eile haben foden, inbem bie 2ln«
toenbung burd) SDßegfadeu beS umftänblidjen-unb ben Slnftrid)
oertbeuernben Dießens fo einfach wirb, wie bei gewöhnlicher
Salffarbe, unb ber SßreiS iiberbieS feljr ermäßigt ift. ®iefe

Sarben werben nur in gemifcbten ®öneu geliefert. Stuf Sager
werben bie ©teintöne: ©teliigrau, ©teingriiu, ©teiugelb,
©teinbraun unb ©teinrotb, fotoie SBeifs gehalten. ®ie 2lb«

ftufuug biefer ®öne läßt fid) burcb 3«fab bis gu einem

3djntel beS ©emidjteS änbern. Slnbere, auf biefe SfBeife

tiidjt gu erreidjenbe ®ötie werben bei S3efteduug einer größeren
Stenge bergeftellt. ®ie metterfeften Salffarben eignen fid)
fowo.bl für Saçaben wie für Snnenmäube, namentlidj aud)

gum Slnftrid) 0011 frifcß Derpnfeten Salf« unb 3ementwänben.
®ie metterfeften, toafdjbaren Salffarben empfehlen ficb baupt«
fädjlid) für SBänbe, weld)e ber üöitterung ober ber Seudjtig«
feit auSgefefjt finb, alfo namentlich: Saçaben, SSranereien,
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2tt)Iuollc uttb «cffclfoiittcit.
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Sabrifen, Sird)eu 20. tc. 23ei oorfdjriftSmäjgiger Slnwenbuug
biefer metterfeften Salffarben erhält man einen gleidjtnöfjtiwii,
matten, metterfeften, wafd)bareu Slnftrid), ber oermöge feiner

Sßoröfität trocfene Ütänme fcbafft, im ©egenfap gn Delfarben«

anftrid), Oor weldjem er noch ben SSorgug großer Söidigfeit

(nur uubebeutenb höhet' als gewöhnlicher SalEfarbanftricf)),

fowie llnoeränberlidjfeit Durch ©ontie unb Seud)tig£eit hat.

fBovrichtung junt 2lufthauen htm 3lbftufjvofjren unb

2)û(hrinnen. 'Jladj ber „3duftr. Seitmtg für S3lechinbuftrie"

hat ein Sad)tnann einen Slpparat fonftruirt, mit weichem

bie Sdoljre, .ob furg ober lang, ol)ne befoubere Schmierig«
feiten an Ort unb ©teile aufgebaut werben föntten unb

welcher fich ocrtrefflid) bewährt. ®er Apparat ift oon jebem

©pengier leidjt bergufteden. ®r befiehl auS-einem halbgblinbri«
föhen SSehälter 0011 etwa 50 6m. Sänge unb 30 6m. ®urc£)=

meffer aus @d)ioargbled), in welchem fich toieber ein halb«

dichtete und gehärtete Pflanzenfaser, van der nicht abzusehen

ist, weshalb sie nicht auch in dieser Form baulich benutzt
werden und als Ersatz anderer, niit der Zeit weniger dien-

licher Stoffe dienen soll, so z, B, unter gewissen Voraus-
setzungen als Ersatz des Holzes, welches ja auch nichts An-
deres ist, als die auf natürlichem Wege in eine bestimmte

Form gebrachte oder künstlich abgewandelte Pflanzenfaser, die

in dieser Form für das Banwesen geradezu unentbehrlich ist.

Thüren und Fenster sind nun diejenigen Bantheile, bei

welchen die schwachen Seiten unseres heutigen Holzes —
Quellen, Schwinden, Ausreiste», Verziehen und Verwerfen,
Lockerheit und Unbeständigkeit — in unliebsamer Weise her-

vortreten und sich geltend machen. Als ein Ersatz empfiehlt
sich die Pappe. Es gibt eine gangbare Art, die sogenannte

Kofferpappe, die bis zur Stärke von '/z Cm. geliefert
wird. Wie schon der Name besagt, wird diese hauptsächlich

zur Herstellung von Reisekoffern verwendet, ein Geräth, das
sich gewiß nur einer geringen Rücksicht zu erfreue» hat.
Diese Pappe ist hart nnd steif wie ein Brett und fester als
ein solches von gleicher Stärke. ' Aber die Hauptsache ist,

daß sie beständiger als Holz ist, nicht schwindet oder sich

krümmt und verzieht. Als Thürfüllung verwendet, erfüllt sie

alle Voraussetzungen einer solchen, ohne die Mängel einer

hölzernen zu zeigen; sie hat selbst noch den besondern Vor-
zug, daß sie den Schall weit weniger leitet als Holz. Durch
eine Holzthüre hindurch kann man ohne Schwierigkeit Alles
hören, was im andern Zimmer gesprochen wird, bei einer

Thüre mit Pappfüllung fällt das fast vollständig fort. Dabei
nimmt die Pappe ganz gut Oelfarbe an und wird dadurch

unempfindlich gegen Feuchtigkeit, wie dies ebenfalls die

Koffer aus Pappe beweisen. Die Zusammensetzung einer

Thüre mit Pappfüllungen bleibt wesentlich dieselbe, wie
solche mit Holzfüllung. Nur kann der gesammte Rahmen,
da die Möglichkeit gegeben ist, die Füllungen größer zu

machen, schmäler und dafür stärker werden, um seine eigene

Neigung, zu schwinden nnd sich zu verwerfen, möglichst zu
beschränken. Die Pappfüllung wird ebenfalls in die Falze
des Rahmens nnd zwar möglichst tief eingeschoben; auch

können auf der Füllung selbst Schmnckformen durch auf-
geleimte Leisten erzielt werden. Besonders eignen sich die

Pappfüllungeu für Tapetenthüren, die bekanntlich in vielen

Fällen den Vorzug vor den Thüren mit voller Bekleidung
verdienen, besonders weil sie billiger sind und die Zimmer-
wände nicht unangenehm unterbrechen. Solche Thüren er-

halten nur auf einer Seite versenkte Füllungen, auf der

anderen Seite liegen diese bündig mit dem Rahmen und
werden hier übertapezirr. Dabei macht sich die üble Eigen-
schaft des Holzes, zu schwinden und zu reißen, recht un-
angenehm bemerkbar durch die auch in der Tapete ent-

stehenden Risse nnd Fugen ringsum. Bei einer Thüre mit
Pappfüllungeu kommt das nicht vor; hier wird die Pappe
in einen offenen Falz eingelegt nnd mit breit- und flach-
köpfigen Nägeln befestigt. Die Fuge nnd die Nagelköpfe
werden, soweit nöthig, mit Glaskitt oder mit einem Kitt aus
Leim und Kreide glatt verstrichen und die Stelle vor dem

Tapeziren niit einem Papier- oder Zeugstreifen überklebt nnd
so äußerlich unbemerkbar gemacht. Die Befürchtung, daß sich

die Pappe, weil nur auf einer Seite mit Papier überzogen,
doch krummziehen oder ausbauchen möchte, ist bei der Stärke
uitd Steifigkeit der Kofferpappe ausgeschlossen.

Wetterfeste Kalkfarben. Ingenieur C. Wüst in München
stellt wetterfeste Kalkfarben her, welche vor den bisher her-
gestellten bedeutende Vortheile haben sollen, indem die An-
Wendung durch Wegfallen des umständlichen und den Anstrich
vertheuernden Netzens so einfach wird, wie bei gewöhnlicher
Kalkfarbe, nnd der Preis überdies sehr ermäßigt ist. Diese

Farben werden nur in gemischten Tönen geliefert. Auf Lager
werden die Steintöne: Steingran, Steingrün, Steingelb,
Steinbraun nnd Steinroth, sowie Weiß gehalten. Die Ab-
stufung dieser Töne läßt sich durch Zusatz bis zu einem

Zehntel des Gewichtes ändern. Andere, auf diese Weise
nicht zu erreichende Töne werden bei Bestellung einer größeren
Menge hergestellt. Die wetterfesten Kalkfarben eignen sich

sowohl für Fahnden wie für Innenwände, namentlich auch

zum Anstrich von frisch verputzten Kalk- und Zementwänden.
Die wetterfesten, waschbaren Kalkfarben empfehlen sich Haupt-
sächlich für Wände, welche der Witterung oder der Feuchtig-
keit ausgesetzt sind, also namentlich: Fa<?aden, Brauereien,
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Stylvolle und praktische Sesselforme».
Fig. 1.

Fabriken, Kirchen ?c. ec. Bei vorschriftsmäßiger Anwendung
dieser wetterfesten Kalkfarben erhält man einen gleichmäßigen,

matten, wetterfesten, waschbaren Anstrich, der vermöge seiner

Porösität trockene Räume schafft, im Gegensatz zu Oelfarben-

anstrich, vor welchem er noch den Vorzug großer Billigkeit
(nur unbedeutend höher als gewöhnlicher Kalkfarbanstrich),
sowie Unveränderlichkeil durch Sonne und Feuchtigkeit hat.

Vorrichtung zum Aufthaue» von Abflußrohren und

Dachrinnen. Nach der „Jllustr. Zeitung für Blechindnstrie"
hat ein Fachmann einen Apparat konstruirt, mit welchem

die Rohre, .ob kurz oder lang, ohne besondere Schwierig-
keilen an Ort und Stelle anfgethaut werden können und

welcher sich vortrefflich bewährt. Der Apparat ist von jedem

-Spengler leicht herzustellen. Er besteht aus einem halbzylindri-
schen Behälter von etwa 30 Cm. Länge und 30 Cm. Durch-
messer aus Schwarzblech, in welchem sich wieder ein halb-

»
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fretSförmiger 2lu8fd)nitt »du girfci 10—11 (5m. 2Bcite be=

finbet. 35er 93et)älter, weldjer beim ®ebrattd) mit glüfjenben
,<Qol0foI)ïett gefüllt witb, ift befjufS guten 23reituen§ berfelben
uttb Surdjlaffettg ber Wärme auf allen Seiten mit Dielen

Sötern oon girfa 6—8 Wm. 35urdjmeffer Derfeljen. ®er
untere SSoben ift feftgefalgt, wäßrenb ber obere eine Barge

put ©infteden in ben föeßälter Ijat uub foniit einen ab=

neljmbaren 35edel bilbet. 2luf ter äußeren Wanb beS 33e=

ßälterg ift ein aufredjtfteljenber SDorn mit angefdjnittenem
©ewinbe aufgenietet, auf toeldjen ber mit eutfpred)enben

Sötern üerfeßene Stiel aufgefteeft unb mittelft aufgefdjraubter
Wutter in beliebiger Stellung feftgeßalten wirb. ®er Stiel
felbft ift au8 ftarfem Söonbeifen mit angefdjmiebeter 2lngel,
um einen beliebig langen §oijftiel aufftecieti 31t ïbntten. 2lm
©übe ift ber Stiel etwa8 abgebogen, um benfelben aud) in
etwa? abftel)enber Sage anfeßrauben p tonnen. Seim ®e=

brauch oerfäbrt man in folgenber Weife: 9tad)bem man ben

Sebcilter mit glübettben ^polgfoljlen oollgefi'tllt bat, bält matt
benfelben am tieffteu Sßunft beg tttoßreg, alfo am SluSlanf,
über bagfelbe fo lange, ..big-ber (SiSfern im Stoßr ringgum
loggef^moljen ift, welcßeg febr leidet unb rafcf) oor fid) gebt,
ba bag ganse fltobr ringgum unb in ber Sänge beg i8el)äl=

terg, alfo girta 50 (5m., gleichseitig erwärmt wirb. 21m

Wafferabfluß ficljt man, ob genügenb aufgetßaut ift, um
weiterfahren p-tonnen. Urn'bte loggefdjmolsene ©igfäule p
entfernen, genügen einige Sdjïâge mit ber §aub an bag

fttoßr, um biefclbe su serbreeßeu uub ftücfmeife burd) ben

2luglauf p entfernen. Staun ber 2luglauf abgenommen wer=

ben, fo wirb bie ©ntfernung beg ©ifeg nod) bebeutenb er=

leidjtert, ba bie oben gelögten Stüde unten oon felbft
ßeraugfatten.

Siodcnfiwf. (Sou (5. §ed)t in ©üben. 3). fit. fß. 49,677).
Sic Sersierungen an bett Käufern unb in ben '.Simmern ber*
felben beftehen otelfacß aus Stutatur, welche befonberê £jer=

gefteüt unb befeftigt wirb; berjenige Stud ift ber hefte, ber
bei tunftgereebtem 2leußern ein fefteg ©efüge, Sanerbaftigfeit
uttb geringfteg ©ewidjt befipt.

3)er Stud oorliegenber ©rfiubung bot bie fd)ärffte oug=

geprägte Drnameutif, ift feft unb leicht, faft fo leicpt wie

Sßapierftud, wäbrettb biefer feine fd)arfe Oruamentif befipt.

§erftcßung beg Stüdes: 1 kg ©ibif^wursel wirb in
foeßeubem Waffer fo weit aufgelöst, baß biefelbe eine flare
Suppe bilbet; 1 kg Sîaftanienmebl wirb in fodjeubem SGßaffer

fo weit aufgelögt, baff baffelbe einer flnrett Suppe gleicht,
hierauf werben beibe sufammeugegoffen unb gut burdpequirlt.

1 kg biefer Wifcßung wirb in 1'2 kg Waffer gegoffen
uttb gut burdjgerübrt, barauf rührt matt fein gefiebte Säge=
fpätte unb prima feinen Studgßpg s« gteirfjeit Sdjeilen fo

lange ein, big ein förei cntftatiben, weld)er ttod) einmal fo
bid wie gewöhnlicher angerührter ®t)pS ift 35eit feiugefiebten
Sägefpänen oon barsreidjett §ölsern Wirb ber Sorsug gegeben.

SDiefer- förei wirb in-bie forgfältig geölte Jortn gebracht
unb 3—4 mm ftarf aufgetragen. @g wirb nun eitt genü»
genb großeö Stiid Seinwanb in bie Wifcßung ber ©ibifdj=
wursel? unb .faftanienmebttöfung getaucht unb nachbetn tüchtig
auggerungett, in bie Jorm gebracht uttb gleichmäßig in ben

aufgetragenen förei eingebriidt. Wan fann bie ©üben ber

Seittwanb burd) Umlegen oerboppeln, um eine größere Jeftig=
feit unb Wiberftanb8fäl)igfeit 31t erjielett, welche namentlich
an ben Stetten oon fßortbeil ift, wo fftägel ober Schrauben
burebgeben müffen, welche su halten hoben; and) fonii man
an biefen Stellen bie Waffe etwa8 ftärfer auftragen.

Wit ber obern fÇorttt wirb bie eingetragene Woffe in
ihre Jaçon gebracht. SDamit bie Stoßfugen ber einseinen
atteiitanber gereihten Studftiide fidj nicht anfdfließen, erhält
iebeg Stüd an einer Seite eilten 1 cm breiten Sappen, auf

weldjett fid) bag folgenbe Stüd auflegt, unb bie Jugen werben
mit ber gleichen üerbidten Waffe auggefchmiert, fo baß bie

Stöße feft aneinanber haften, weil, bie Waffe ftarf flebenbe

©igenfeßaften befipt. 35ie gebräucblicpften ©efimfe, §obl£ehten
2c. werben in Sängen oon 2—3 m augefertigt: eg läßt fid)
aber jebe gewünfeßte ©röße mit ber Waffe harftetten, ohne
bie Stärfe oon 3—4 mm überfdjreitett su müffen. 35ag

2lnfepeu wirb bei ber großen Seidftigfeit unb Jeftigfeit beg

Studg nur auf trodenem Wege mit ÜRägeln unb Schrauben
bewirft.

®a8 SSemalen unb fßergolben foil (uad) ber „2d)oninbu=
ftrie.-Stg.") biefer SCrodenftud üortrefflid) bertragen.

fßatent=2lnfprud) : ®ag Verfahren sur §erftettung oon
ïrodenftud, beftebenb in ber Wifcßung üott gefachten ©ibifd^
wurseh uttb Sfaftanienmel)ttöfungen mit Waffer, in welche su
gleichen S^hetlett feingefiebte Sägefpäne unb Studgtjpg su
einem biden 23rei eingerührt wirb, welcher, in bie Jormen
Sirfa 3—4 mm ftarf aufgetragen, mit einer in bie Waffe
hineingebriidten, oorljer präparirten Seinwanbeinlage fombinirt
wirb, sunt 3'oede, einen ebeufo deichten alg feften Stud 3U

erhalten.
fßofteiltjugginanbüte. 2luf 2tnregung ber Seftion S8urg=

bot'f wirb ber bernifdje SSereitt für Raubet unb Jnbuftrie bei
bem 23unbeSrath um 5Rebuttion ber Sajeu für ißofteinsugg*
manbote petitioniren. 35ie Winimaltape ber ©insuggmanbate
beträgt 50 ©fg., bie ©ebüßr für bie fftüdfenbung beg ein=

faffirten ©elbeg 20 ©tg., bei Beträgen big 31t 100 Jr. alfo
bie ©efammtgebi'tbr 70 ©tg. 35iefe Sape fei unbebingt su
hod) ; wenn bie Sßoftoerwaltung fid) überhaupt mit bem ©in=

Sug oon Wanbateu befaffeit will, fo möge fie eg su einem

Tarife tbun, welcher bie iöenuhung biefer feljr äeitgemäßen

Snftitution ermöglid)t; bei ber jeßigeu 2lape fei eine föenuß*
ung.jbprfelbe.n reirt illuforifd).
tï f ÎJic iöcrufgfthule für Slletûllarhcifer, welöße im borigen
Jruhjahr am ©ewerbemufeum in Wintertljur in'g Seben ge=
rufen würbe, erfreut fid) eineg glüdtidjen Jortgangeg unb
einer oielperfpred)enben Sßrofhmtät. Slie Sohl ber Sdhüler
hat im Saufe beg Saljreg noch sugenommeit uub beträgt heute
breiunbswansig. ®er Suwacßg mad)te aud) bauliche ©rwei»
terungen notßig. ®ie Scßule ift ber Seitung beg §erru
Sireftor ißßfter Pom ©ewerbemufeum unterftettt.

^ie ©tabf Solotljwrit oergrößert fieß. Sluf bem ©eiben=
fjübel — einer Slnßöße norbweftlicß ber Stabt — läßt eine

SSaugefeüfchaft eine größere Slnsahl Käufer erftetten. Sereitg
fdjmüden meßrere hübfeße ©ebäube ben augfid)tgreidjen §ügel
unb im Jaibling füllen anbete noch errichtet werben. 35er

neue Stabttßeil wirb waßrfd)einlich oorsuggweife 0011 2lrbei=
tern ber llßrenfabrif Sangenborf, welche beren 800 big 900
befdjäftigt, beoölfert werben.

îÇragctt.
30. äJober bejictjt man am bittigften Slhcnb-Srfcinbcln
31. " 3Ber liefert ßofjle ©laäröt)ren, 2-2Vs cm ...ftarf, bientid)

a(8 üuevftäbe für .f>anbtuct)()alter? )ßreiä per Dtefer?
32. Kennt 3emanb ein SBerfaßren, um grofte S3(echfövper, bie

feßmierig anpftreirfien finb, mit einem richtigen jarbenüberpg ju
beefen? (Petbeert biirfen foldje nicljt merben.

33. 28ie oiel 2Baffer braudjt e3 per 2)!ittute für einen
SBaffermotor oon l'/2—2 ßferbeträfte? 5Ber liefert foldje unb rote
ttjeuer tommen bicfelben ju flehen? Ober roeldjeS ift überhaupt bie

billigfte söctriebStraft für eine öanbfcige unb pei ®tehbän!e für
§o(jbred)Sler?

muttoortc».
9tuf Jrage 16. äöünfche mit bem JragefteUer in îferbinbung

äu treten. ©mil 93aftabt) (oorm. j. Öauer u. ©p.) iöafel.
?luf Jrage 25. SdiroanenhalS» uttb Jellereifen sum JudjS»

fang liefert ©. ÎB. §anffch, Bürid), töahnhüfffr. '25 (fßofth'of).
'

Sluf Jrage 26. IßerforirteS ©ifenbled) ift burd) (i. 28. Jjbanifd),
Qiivirf), SSahnhofftr. 25 (ßufthof) 511 bejietien.
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kreisförmiger Ausschnitt von zirka 19—11 Cm, Weite be-

findet. Der Behälter, welcher beim Gebranch mit glühenden
Holzkohlen gefüllt wird, ist behufs guten Brennens derselben
und Durchlassens der Wärme auf allen Seiten mit vielen

Löchern von zirka 6—8 Mm. Durchmesser versehen. Der
untere Boden ist festgefalzt, während der obere eine Zarge
zum Einstecken in den Behälter hat und somit einen ab-

.nehmbaren Deckel bildet. Auf der äußeren Wand des Be-
hälters ist ein aufrechtstehender Dorn mit angeschnittenem
Gewinde aufgenietet, auf welchen der mit entsprechenden

Löchern versehene Stiel aufgesteckt und mittelst ausgeschraubter

Mutter in beliebiger Stellung festgehalten wird. Der Stiel
selbst ist aus starkem Bandeisen mit angeschmiedeter Angel,
um einen beliebig langen Holzstiel aufstecken zu können. Am
Ende ist der Stiel etwas abgebogen, um denselben auch in
etwas abstehender Lage anschrauben zu können. Beim Ge-

brauch verfährt man in folgender Weise: Nachdem man den

Behälter mit glühenden Holzkohlen vollgefüllt hat, hält man
denselben am tiefsten Punkt des Rohres, also am Auslauf,
über dasselbe so lange, „bis'der Eiskern im Rohr ringsum
losgeschmolzen ist, welches sehr leicht und rasch vor sich geht,
da das ganze Rohr ringsum und in der Länge des Behäl-
ters, also zirka 50 Cm,, gleichzeitig erwärmt wird. Am

Wasserabflutz sieht man, ob genügend anfgethaut ist, um
weiterfahren zu können. Um die losgeschmolzene Eissäule zu

entfernen, genügen einige Schläge mit der Hand an das

Rohr, um dieselbe zu zerbrechen und stückweise durch den

Auslauf zu entfernen. Kann der Auslauf abgenommen wer-
den, so wird die Entfernung des Eises noch bedeutend er-

leichtert, da die oben gelösten Stücke unten von selbst

Heransfallen.
Trockenstuck. (Von C, Hecht in Guben. D, R. P. 49,677),

Die Verzierungen an den Häusern und in den Zimmern der-
selben bestehen vielfach aus Stukatur, welche besonders her-
gestellt und befestigt wird; derjenige Stuck ist der beste, der
bei kunstgerechtem Aeußern ein festes Gefüge, Dauerhaftigkeit
und geringstes Gewicht besitzt.

Der Slnck vorliegender Erfindung hat die schärfste ans-

geprägte Ornamentik, ist fest und leicht, fast so leicht wie

Papierstuck, während dieser keine scharfe Ornamentik besitzt.

Herstellung des Stuckes: 1 kx Eibischwnrzcl wird in
kochendem Wasser so weit aufgelöst, daß dieselbe eine klare

Suppe bildet; 1 KZ Kastanienmehl wnd in kochendem Wasser
so weit aufgelöst, daß dasselbe einer klaren Suppe gleicht,
hierauf werden beide zusammengegossen und gut durchgegnirlt,

1 1:^ dieser Mischung wird in 12 ÜA Wasser gegossen

und gut durchgerührt, darauf rührt man fein gesiebte Säge-
späne und prima feinen Stuckgyps zu gleichen Theilen so

lange ein, bis ein Brei entstanden, welcher noch einmal so

dick wie gewöhnlicher angerührter Ghps ist Den feingesiebtcn
Sägespänen von harzreichen Hölzern wird der Vorzug gegeben.

Dieser Brei wird uw die sorgfältig geölte Form gebracht
und 3—4 irrrrr stark aufgetragen. Es wird nun ein genü-
gend großes Stück Leinwand in die Mischung der Eibisch-
Wurzel- und Kastanienmehllösnng getaucht und nachdem tüchtig
ausgerungen, in die Form gebracht und gleichmäßig in den

aufgetragenen Brei eingedrückt. Man kann die Enden der

Leinwand durch Umlegen verdoppeln, um eine größere Festig-
keit und Widerstandsfähigkeit zu erzielen, welche namentlich
an den Stellen von Vortheil ist, wo Nägel oder Schrauben
durchgehen müssen, welche zu halten haben; auch kann man
an diesen Stellen die Masse etwas stärker auftragen.

Mit der obern Form wird die eingetragene Masse in
ihre Facwn gebracht. Damit die Stoßfugen der einzelnen
aneinander gereihten Sluckstücke sich nicht anschließen, erhält
jedes Stück an einer Seite einen 1 ein breiten Lappen, auf

welchen sich das folgende Stück auflegt, und die Fugen werden
mit der gleichen verdickten Masse ausgeschmiert, so daß die

Stöße fest aneinander haften, weil die Masse stark klebende

Eigenschaften besitzt. Die gebräuchlichsten Gesimse, Hohlkehlen
?c. werden in Längen von 2—3 irr angefertigt: es läßt sich

aber jede gewünschte Größe mit der Masse herstellen, ohne
die Stärke von 3—4 mm überschreiten zu müssen. Das
Ansetzen wird bei der großen Leichtigkeit und Festigkeit des

Stucks nur auf trockenem Wege mit Nägeln und Schrauben
bewirkt.

Das Bemalen und Vergolden soll (nach der „Thonindu-
srrie-Ztg.") dieser Trockenstuck vortrefflich vertragen.

Patent-Anspruch: Das Verfahren zur Herstellung von
Trockenstuck, bestehend in der Mischung von gekochten Eibisch-
Wurzel- und Kastanienmehllösungen mit Wasser, in welche zu
gleichen Theilen seingesiebte Sägespäne und Stuckgyps zu
einem dicken Brei eingerührt wird, welcher, in die Formen
zirka 3—4 rum stark aufgetragen, mit eine-- in die Masse
hineingedrückten, vorher präparirten Leinwandeinlage kombinirt
wird, zum Zwecke, einen ebenso.leichten als festen Stuck zu
erhalten.

Posteiiizugsmandate. Auf Anregung der Sektion Burg-
dorf wird der bernische Verein für Handel und Industrie bei
dem Bundesrath um Reduktion der Taxen für Posteinzugs-
mandate Petitioniren. Die Minimaltaxe der Einzugsmandate
beträgt 50 Cts., die Gebühr für die Rücksendung des ein-
kassirten Geldes 20 Cts., bei Beträgen bis zu 100 Fr. also
die Gesammtgebühr 70 Cts. Diese Taxe sei unbedingt zu
hoch; wenn die PostVerwaltung sich überhaupt mit dem Ein-
zug von Mandaten befassen will, so möge sie es zu einem

Tarife thun, welcher die Benutzung dieser sehr zeitgemäßen

Institution ermöglicht; bei der jetzigen Taxe sei eine Benutz-

nsig. derselben rein illusorisch.

V; Die Berufsschule für Metallarbeiter, welche im vorigen
Frühjahr am Gewerbemuseum in Winterthur in's Leben ge-
rufen wurde, erfreut sich eines glücklichen Fortganges und
einer vielversprechenden Proshörität. Die Zahl der Schüler
hat im Laufe des Jahres noch zugenommen und beträgt heute
dreinndzwanzig. Der Zuwachs machte auch bauliche Erwei-
terungen nöthig. Die Schule ist der Leitung des Herrn
Direktor Pfister vom Gewerbemuseum unterstellt.

Die Stadt Solothuru vergrößert sich. Auf dem Heiden-
hübel — einer Anhöhe nordwestlich der Stadt — läßt eine

Baugesellschaft eine größere Anzahl Häuser erstellen. Bereits
schmücken mehrere hübsche Gebäude den aussichtsreichen Hügel
und im Frühling sollen andere noch errichtet werden. Der
neue Stadttheil wird wahrscheinlich vorzugsweise von Arbei-
tern der Uhrenfabrik Langendorf, welche deren 800 bis 900
beschäftigt, bevölkert werden.

Fragen.
30. Woher bezicht man am billigsten Nund-Schindeln?
31. Wer liefert hohle Glasröhren, 2 -2>/z «in stark, dienlich

als Querstäbe für Handtuchhalter? Preis Per Meter?
32. Kennt Jemand ein Verfahren, um große Blechkörper, die

schwierig anzustreichen sind, mit einem richtigen Farbenuberzug zu
decken? Getheert dürfen solche nicht werden.

33. Wie viel Wasser braucht es per Minute .für einen
Wassermolor von 1>/z—2 Pscrdekräste? Wer liefert solche und wie
theuer kommen dieselben zu stehe»? Oder welches ist überhaupt die

billigste Betriebskrast für eine Bandsäge und zwei Drehbänke für
Hvlzdrechsler?

Antworten.
Aus Frage 15. Wünsche mit dem Fragesteller in Verbindung

zu treten. Emil Bastady (vorm. F. Bauer u. Co.) Basel.
Auf Frage 25. Schwanenhals- und Tellereisen zum Fuchs-

fang liefert C. W. Hanisch, Zürich, Bahnhosstr.'25 (Posthof).
Aus Frage 26. PersorirteS Eisenblech ist durch C. W. Hanisch,

Zürich, Bahnhosstr. 25 (Pvsthof) zu beziehen.
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